DanigerDampfboot 


1. 


Donnerſtag, den 17. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaifengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Tandtags- Angelegenheit. 
Herrenhaus. 
Erſte Sitzung vom 15. Januar. 


Das Haus iſt zahlreicher gefüllt, als ſonſt beim 
Beginn einer Seſſion der Fall war; die Mitglieder, 
welche durchgängig Zeichen der Trauer tragen, begrüßen 
ſich in lebhafter und herzlicher Weiſe. Die linke Seite 
des Hauſes iſt ſtärker beſetzt als in früheren Jahren; es 
haben auf ihr die neu ernannten Mitglieder, ſo weit ſie 
ſich bis jetzt eingefunden, Platz genommen. Auf den 
letzten Bänken der Linken erblickt man die beiden Camp⸗ 
hauſen, Bornemann, Blömer, Grimm, Faͤhningen, Graf 
Flemming, Frhrn. v. Diergardt, v. Rabe, Graf Rewentlow. 
Den Juſtiz⸗Miniſter v. Bernuth ſieht man lange in 
eifrigem Geſpräch mit den Herren Graf Rittberg, 
Götze u. A. — um 12 ½ Uhr eröffnete der Alterspräſident 
v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf die Sitzung. Am Miniſter⸗ 
tiſch befinden ſich Fürſt v. Hohenzollern, v. Auerswald, 
Graf Pückler, v. Bernuth. — Es liegt ein Antrag vor, 
unterzeichnet von den Frhrn. v. Gaffron und v. Plötz und 
unterſtützt von 57 Mitgliedern der konſervativen Ma⸗ 
jorität: „Das Herrenhaus wolle beſchließen, eine Adreſſe 
an Se. Majeſtät den König in Beziehung auf Aller⸗ 
höchſtdeſſen Thronbeſteigung zu richten.“ Motive: „Es 
erſcheint angemeſſen, daß das Haus, bei ſeinem erſten 
Zuſammentritt nach der Thronbeſteigung Sr. Majeſtät 
des Königs Allerhöchſtdemſelben unter dem Ausdruck des 
tiefſten Schmerzes über den Hintritt weiland Sr. Maj. 
des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. die Ge⸗ 
finnungen unverbrüchlicher Treue und ehrfurchtsvoller 
Ergebenheit ausſpreche.“ — Nachdem Ober⸗Bürgermeiſter 
Haſſelbach ſich mit dem Antrag einverſtanden erklärt, 
sowohl er denfelben nicht unterſthrteben, beſchließt das 
Haus einſtimmig, der Geſchäftsordnung gemäß, der Be⸗ 
rathung des Antrages und Entwerfung der Adreſſe eine 
Kommiſſion von zehn Mitgliedern unter Vorſitz des 
Präſidenten zu ernennen. — Auf der Tagesordnung ſteht 
die Wahl der Präſidenten und Schriftführer. Zur Wahl 
des Steen werden 160 Stiminzettel abgegeben, 
69 Mitglieder fehlen. Es erhalten Stimmen: Prinz 
Adolph zu Hohenlobe-Ingelfingen 150, Graf Stolberg⸗ 
Wernigerode 4, Graf Arnim⸗Boytzenburg 3, drei Stimm⸗ 
ettel find ungültig. Der Alterspräſident proklamirt den 
Prinzen zu Hohenlohe als Präſidenten. — Prinz zu 
Hohenlohe-⸗Ingelfingen: Er habe ſchon am Schluſſe der 
vorigen Seffion darüber geklagt, daß das Gehör bei ihm 
ab» und die Gedächtnißſchwäche zunehme; er werde ſich 
nun deſto mehr bemühen, den Pflichten des Präſidenten 
nachzukommen. Er nehme die Wahl an. (Bravo.) — 
Nachdem er den Präfidentenfig eingenommen, fährt der 
Präfident fort: „Es iſt nur ein ſchwacher Beweis der 
Ehrfurcht, den wir unſerm dahingeſchiedenen Könige, 
dem Gründer des Herrenhauſes, hier darbringen können. 
Möge der Allmächtige all die Liebe, welche der Verewigte 
ſeinem Volke bewieſen, ſein Beſtreben, daſſelbe glücklich 
zu machen, droben vergelten, möge er ihm die ſchreck⸗ 
lichen Leiden der letzten Jahre vergelten! Wir können 
das Unfrige nur thun, indem wir die Liebe und Treue, 
welche wir dem agent dere Könige ſtets bewahrt 
haben, auf ſeinen Nachfolger übertragen. Ich glaube im 
inne des Herrenhauſes zu handeln, wenn ich ausrufe: 
Se. Majeſtät der König Wilhelm lebe hoch!“ — Das 
Haus erhebt ſich und ſtimmt dreimal in das Hoch ein. 


Nachdem das Haus dem Alterspräſidenten ſeinen 
Dank durch Erhebung von den Plätzen dargebracht, findet 
die Wahl des erſten Vice Präſidenken ſtatt. Von 158 
abgegebenen Stimmen erhalten: Graf Eberhard zu 
Stolberg⸗Wernigerode 150 Stimmen, Herzog von Rati⸗ 
bor 2, von Düesberg 4, Graf Arnim 1; ein Stimmzettel 
iſt ungültig. Graf Stolberg iſt ſomit erſter Vice⸗Präſi⸗ 
dent; er nimmt die Wahl niit Dank an. — Zum zweiten 
Vice Präfideitten wird Herr v. Düesberg mit 144 von 
150 Stimmen gewählt; die anderen Stimmen haben ſich 
zerſplittert. — Herr v. Düesberg nimmt die Wahl mit 
Dank an und hofft dem ihm geſchenkten Vertrauen zu 
entſprechen. — Die Wahl der acht Schriftführer erfolgt 
in einer einzigen Wahlhandlung; die Stinimzettel werden 
abgegeben; das Bürgau wird demnächſt das Reſultat 
konſtatiren. — Schluß der Sitzung. 


Abgeordnetenhaus. 
Zweite Sitzung vom 15. Januar. 

Das Haus hat ſich äußerlich durchaus nicht verändert; 
ein neuer Teppich iſt gelegt, und eine xuſſiſche Röhren⸗ 
heizung iſt eingerichtet. — Auch die Phyſiognomie des 
Hauſes iſt dieſelbe geblieben; die Fractionen haben ihre 
früheren Plätze behalten. Ein Theil der Fraction v. Vincke 
(die Abg. Behrend, v. Forkenbeck, Hinrichs, v. Hover⸗ 
beck, Ancker u. a.) ſitzen wieder auf der linken Seite des 
Hauſes, auf den Bänken hinter den katholiſchen Abgeord⸗ 


neten. — Der Abg. Waldeck hat ſeinen Platz im rechten 
Centrum (in der Nähe der Abgg. Veit, Dieſterwez) ge⸗ 


nommen. Die Tribünen ſind leer. — Am Miniſter⸗ 
tiſche: von Patow und Graf Schwerin; ſpäter auch von 
Auserswald. — um 11 Uhr eröffnet der Alterspräſident 
Braun (Duisburg) die Sitzung mit folgender Anſprache: 
„Se, Majeſtät unſer allergnädigſter König und Herr, in 
deifen feſte und ſtarte Hände die göttliche Weisheit die 
oberſte Leitung des Staates gelegt hat, geruhten uns 
geſtern vom Throne über die Lage unſeres Vaterlandes 
ſo umfangreiche und beruhigende N ittheilungen zu machen, 
daß wir bei unſerer Mitwirkung mit vollem Vertrauen 
auf die Allerhöchſten Anordnungen hinblicken dürfen. 
In der heute beginnenden Seſſivn werden wir daher 
unſere Pflicht verfaſſungsgetreu zu erfüllen trachten, um 
mit allen unſern Kräften die Wohlfahrt des Landes zu 
fördern. Durch gegenſeitiges Vertrauen, Einigkeit und 
gemeinſames Wirken werden wir ſicher dahin elangen 
und uns dar frohen Hoffnung hingeben dürfen, daß 
unſeren Arbeiten der Beiſtand und Segen Deſſen zu 
Theil wird, welcher in ſeiner Allmacht und Gerechtigkeit 
die Geſchicke aller Völker beherrſcht. Ehe wir unſere 
Arbeiten beginnen, laſſen Sie uns ein begeiſtertes drei⸗ 
faches Hoch auf Se. Majeſtät den König ausbringen. 
Se. Majeſtät der König lebe hoch!“ — Das Haus erhebt 
ſich und bringt ein dreifaches Hoch auf Se. Majeſtät 
den König aus. — Der Alterspräſident theilt dann mit, 
daß ſich bis jest 291 Abgeordnete als anweſend gemeldet 
haben. Die Verlvoſung in die ſieben Abtheilungen erfolgt. 
— Zwei Anträge auf eine Adreſſe an den König find 
eingebracht, der eine von den Abgeordneten v. Binde u. 
Gen., der andere von Mathis (Barnim) u. Gen.; der 
v. Vincke'ſche Antrag lautet: „das Haus der Abgeordneten 
wolle beſchließen, eine Adreſſe an des Königs Maſeſtät 
in Beantwortung der Thronrede zu richten. Motive: 
die Nothwendigkeit, die von Sr. Majeſtät nach der Thron⸗ 
beſteigung gehaltene Thronrede zu beantworten;“ der 
Mathis'ſche Antrag lautet: „eine Adreſſe an Se. Majeſtät 
den König zu richten. Motive: die Throntede Sr. 
Majeſtät des Königs erheiſcht unter den gegenwärtigen 
Umſtänden eine Erwiderung Seitens des Haufes der Ab⸗ 
geordneten.“ — Die Anträge ſollen gedruckt werden und 
dann nach der Geſchäftsordnung an eine beſondere Kom⸗ 
miſſion von 21 Mitgliedern gehen. Schluß der Sitzung. 


Rund lch a u. 


Berlin. Die unterm 12. Jan. vom Könige 
erlaſſene Amneſtie iſt, wie es ohne Mitwirkung der 
Kammern verfaſſungsmäßig nicht anders ſein konnte, 
inſofern eine beſchränkte, als ſie nur rechtskräftig 
erkannte Strafen trifft. Dieſe ſollen, nach den 
aufgeführten Kategorien, vollſtändig mit ihren Folgen 
(Polizeiaufſicht, Verluſt von Ehrenrechten, Koften) 
erlaſſen ſein. Die wegen Verbrechen und Vergehen 
der amneſtirten Kategorien noch ſchwebenden Unter⸗ 
ſuchungen haben ihren Fortgang; es wird darin von 
den Gerichten erkannt, und nach rechtskräftigem 
Urtheil hat der Juſtizminiſter von Amts wegen Be- 
gnadigungsanträge beim Könige zu ſtellen. Das 
heißt unzweifelhaft ſoviel, als: der Juſtizminiſter ſoll 
in jedem einzelnen Falle von Amts wegen prüfen, 
ob er nach Lage des Falles Veranlaſſung findet, 
denſelben dem Könige zur Begnadigung zu unter⸗ 
breiten. Wenn man denkt, welche überaus große 
Menge von Unterſuchungen noch in der Schwebe find 
(wir machen nur auf die Unterſuchung wegen Beam⸗ 
tenbeleidigung aufmerkſam!), jo kann man ſich der 
Erwägung nicht entziehen: ob nicht ein unter Mit⸗ 


wirkung des Landtags erlaſſenes Amneſtiegefſetz, 
wodurch die noch ſchwebenden Unterſuchungen nieder⸗ 
geſchlagen würden, eine große Menge von Weiterungen 
vermieden hätte, ohne den in Unterſuchung Stehenden 
eine nur ungewiſſe Hoffnung auf zukünftige Begna⸗ 
digung zu eröffnen, ſofern es jetzt in das Befinden 
des Juſtizminiſters gelegt iſt, ob er demnächſt für 
den rechtskräftig Verurtheilten von Amtswegen die 
Begnadigung beantragen will oder nicht. Dieſe 
Erwägung wird doch an den Räthen der Krone nicht 
vorübergegangen ſein, und wenn dennoch von einem 
Amneſtiegeſetze gänzlich Umgang genommen und keine 
Mitwirkung der Volksvertretung zugelaſſen iſt, fo 


müſſen es Gründe von entſcheldendem Gewicht ge⸗ 


weſen ſein, die zum Ausſchluß des Geſetzgebungs⸗ 
weges hinführten. Bemerkenswerth iſt, daß durch 
die k. Ordre vom 12. Jan. die Preßvergehen 
nicht amneſtirt ſind. Das Preßgeſetz ſteht 
nämlich in Bezug auf verſchiedene, das Preßgewerbe 
betreffende, Handlungen als ſelbſtſtändiges Strafgeſetz 
da, und in Anſehung des Buchhandels und des Buch⸗ 
drucks knüpft es an die Strafen den Verluſt des 
Gewerbes theils als fakultative, theils als abſolute 
Folge. Ohne Zweifel werden die Preßvergehen zu 
denjenigen ſtrafbaren Handlungen zählen, die nach 
Artikel V. des Amneſtieerlaſſes den Anträgen des 
Juſtizminiſters wegen fernerer Gnadenbewilligungen 
vorbehalten find. Unter den wegen politiſcher Ver⸗ 
brechen rechtskräftig Verurtheilten iſt Kinkel die her⸗ 
vorragendſte Perſönlichkeit. Er iſt nicht amneſtirt. 
Denn er iſt als Landwehrmann vom Militair⸗ 
gericht verurtheilt (bekanntlich zum Tode, der ver⸗ 
ſtorbene König verwandelte die Todesſtrafe in lebens⸗ 
längliches Zuchthaus), und nach Art. IV. des k. Er⸗ 
laſſes vom 12. Jan., hat bei dieſer Kategorie von 
Verurtheilten, wenn ſie des Königs Gnade anrufen, 
Se. Majeſtät ſich, auf den von dem Militairjuſtiz⸗ 
Departement zu erſtattenden Bericht „weitere Ent⸗ 
ſchließung zu treffen vorbehalten.“ Dagegen find die 
Kirchenpatrone in die Amneſtie eingeſchloſſen, 
denn ſie ſind verurtheilt wegen Beleidigung des 
Regenten und des Miniſters und wegen Friedens- 
ſtörung — alles Handlungen, auf welche die Amneſtie 
ausdrücklich gerichtet iſt. (Publ.) 

— Die geſtern ausgegebene Nummer des „Juſtiz⸗ 
Miniſterialblattes“ enthält den Allerhöchſten Gnaden⸗ 
Erlaß über die Amneſtirung der politiſchen Vergehen 
und Verbrechen mit einer Verfügung des Juſtizmini⸗ 
ſters vom 3. d. M., wodurch ſämmtlichen Gerichten 
und Beamten der Staatsanwaltſchaft die Anweiſung 
ertheilt wird, zur Ausführung dieſer Allerhöchſten An⸗ 
ordnungen das Erforderliche ſofort zu veranlaſſen. 
Von dem Miniſter des Innern und dem Kriegsmi⸗ 
niſter werden die Feſtungs⸗Kommandanturen, ſo wie 
die Straf- und Gefangen⸗Anſtalten angewieſen werden, 
den Requiſitionen der Gerichte und der Beamten der 
Staatsanwaltſchaft um Entlaſſung der betreffenden 
Gefangenen ſchleunige Folge zu geben. 

— Wie der „Magd. Corr.“ meldet, ſind in Folge 
des königl. Amneſtie-Aktes vorgeſtern (14.) bereits 
die auf der Magdeburger Citadelle noch gefangen ge⸗ 
haltenen Verurtheilten des Erfurter Aufſtandes in 
Freiheit geſetzt worden. 

— Leider ſollen von den Mannſchaften, welche 
heute vor acht Tagen bei dem königl. Leichenbegängniß 
verwendet wurden, viele ſehr bedeutende Freſtſchäden 
davongetragen haben, in Folge deren, wie man er⸗ 
zählt, bereits mehreren die Füße amputirt werden 
mußten. 


* 


Berlin, 16. Jan. Das Herrenhaus wird heute, 
Mittags 1 Uhr, feine dritte Sitzung, behufs geſchäft⸗ 
licher Mittheilungen, halten. — Die erſte größere 
Verhandlung wird in beiden Häuſern die Adreßdebatte 
ſein. Der vorausſichtliche Unterſchied zwiſchen den 
beiden Adreſſen iſt bereits in den Motiven charakteri⸗ 
ſirt: das Herrenhaus wird, wie es ſcheint, nur eine 
Beileids - und Ergebenheits-Adreſſe, das Haus der 
Abgeordneten zugleich eine politiſche Adreſſe zu berathen 
haben. Die Erwartung, daß die Adreßdebatten bereits 
am Montag beginnen werden, iſt wohl für beide 
Häuſer verfrüht; im Herrenhauſe ſowohl wie im 
Hauſe der Abgeordneten wird die Adreßkommiſſion 
heute erſt von den Abtheilungen gewählt, dort, weil 
die Ernennung derſelben durch den Präſidenten (ſo 
ſchreibt die Geſchäfts-Ordnung des Herrenhauſes vor) 
erſt heute publizirt wird; hier, weil die Vincke⸗ 
Mathis'ſchen Anträge erſt gedruckt vorliegen müſſen. 
Innerhalb der Kommiſſion wird man ſich dann 
im Herrenhauſe vermuthlich raſcher über den 
Adreß⸗Entwurf einigen, als im Haufe der Abgeord— 
neten, wo bei dem politiſchen Character der Adreſſe 
entſchiedene Differenzen über den Inhalt und das 
Maß des Ausdrucks in Ausſicht geſtellt werden. 
Wahrſcheinlich wird alſo höchſtens im Herrenhauſe 
die Adreßdebatte ſchon am Montag beginnen können, 
da der betreffende Kommiſſions-Bericht immer drei 
Tage gedruckt in den Händen der Mitglieder ſein 
muß. — Im Herrenhauſe ſtehen die, Büreaugeſchäfte 
jetzt unter der Leitung des Geheimen Regierungs- 
Raths Metzel, an Stelle des verſtorbenen Geheimen 
Regierungs⸗Raths Fritze. — Im Haufe der Abge- 
ordneten liegen bereits wieder eine ziemliche Anzahl 
von Petitionen vor. 

— Der Glaube an einen kriegeriſchen Sommer 
befeſtigt ſich immer mehr. Privatbriefe aus Polen, 
namentlich aus den Eydtkuhnen zunächſt liegenden Ge— 
genden, liegen vor uns und melden, daß man dort 
binnen Kurzem eine ruſſiſche Armee von 40 bis 
60,000 Mann erwarte, deren Hauptquartier Suwalki 
ſein ſolle. Combinationspolitiker meinen, es ſei dieſe 
uns befreundete ruſſiſche Armee beſtimmt, uns im 
Rücken die polniſchen Nationalitätsgelüſte im Schach 
zu halten, wenn die preußiſchen Truppen zum Früh⸗ 
jahr etwa nach dem Rhein dirigirt werden ſollten. 

Wien, 12. Jan. Die Handelskammern ſind 
bekanntlich von dem Finanzminiſterium aufgefordert 
worden, Gutachten über die Mittel zur Wiederher— 
ſtellung der Valuta abzugeben. Bis jetzt haben zwei 
Handelskammern, nämlich die von Graz und von 
Laibach ihre Gutachten abgegeben. Beide fordern 
Wiedererweckung des tief geſunkenen Vertrauens, in- 
dem man mit dem bisherigen Syſteme ernſtlich und 
gründlich bricht und dafür die Volks- Vertretung im 
Sinne der Conſtitution vom 4. März 1849 prokla⸗ 
mirt ſo wie deren Durchführung baldigſt veranlaßt. 

Ferner fordern ſie die Feſtſtellung der Unabhängigkeit 
der Bank vom Staate. Das Comitee der prager 
Handelskammer geht aber noch weiter und fordert zu⸗ 
gleich ein Geſetz über Verantwortlichkeit der Miniſter. 
— Die nächſten Montag ſtattfindende Jahresver⸗ 
ſammlung des großen Ausſchuſſes der Nationalbank 
verſpricht ſehr ſtürmiſch zu werden und ſpricht man 
davon, daß man Willens ſei, der Direction ein Miß⸗ 
trauensvotum zu geben. — Auch die vom Finanz⸗ 
miniſterium angeordnete Herabſetzung der Dividende 
dürfte zu ſehr lebhaften Debatten Veranlaſſung geben, 
da eine Partei gegen dieſen Beſchluß Proteſt zu er⸗ 
heben gedenkt. Das Finanzminiſterium motivirt ſeinen 
Beſchluß durch die Nothwendigkeit, den Reſervefond 
zu ſtärken. Die Bank hatte im verfloſſenen Jahre 
mehrere Millionen fremde Wechſel verkauft und durch 
dieſe Operation einen erheblichen Gewinn erzielt. 
Das Finanzminiſterium iſt der Anſicht, daß dieſer 
Gewinn nicht zur Vertheilung kommen, ſondern zu 
neuen Silberankäufen verwendet werden ſoll.“ 

— Die Regierung faßt ihre militäriſchen Kräfte 
zuſammen und bezieht gleichſam Lager, von dem aus 
die Colonnen nach allen Richtungen dirigirt werden 
können. Den Anlaß zu dieſen Vorſichtsmaßregeln 
bietet Ungarn, das mit überhitzter Phantaſie ſich in 
die Bewegung wirft. Der Steuerpräceptor verweigert 
die Ablieferung der Gelder an die Staatskaſſen, der 
Vizegeſpan leiſtet keine Aſſiſtenz, um den verbotenen 
Tabakverkauf zu hindern, die Komitate legen die Zu= 
ſchriften der oberſten Behörden bei Seite und die 
Juſtiz iſt in vollen Stillſtand gerathen. Gegen dieſe 
Anarchie wiſſen die Führer der Magyaren keine Hülfe, 
denn zur Gewalt wollen ſie nicht greifen, um nicht 
der Regierung wieder die Macht zu geben und um 
-fic) ſelbſt nicht unpopulär zu machen. Für Wechſel⸗ 
ſchulden findet man keine Execution, dagegen aber 

werden die alten Koſſuthnoten von Spekulanten auf⸗ 
gekauft, in der Hoffnung, ſie bald verwerthen zu 


können. Die Regierung ſchweigt zu dieſen heraus— 
fordernden Thaten, aber Tag für Tag gehen Kom- 
pagnien auf den Bahnen nach Ungarn, meiſt deutſche 
Regimenter. Der Racenkampf iſt durch die Magyaren 


wieder heraufbeſchworen, und im Frühjahr, wenn die 


Ländervertreter tagen, muß entweder ein brüderlicher 


Vergleich oder ein Bürgerkrieg beginnen. Die Regie⸗ 


rung ſcheint einerſeits zu allen Conceſſionen geneigt, 
die ſich mit dem Beſtande der Monarchie vertragen, 
andererſeits rüſtet ſie gegen den äußern Feind wie 
gegen die innern Revoltanten in rieſigem Maße. Nur 
dadurch erklärt ſich auch ihr ruhiges Zuſehen und das 
Gewährenlaſſen der Provokanten. 

— Die „H. B. H.“ bringt zum Gebahren Frank⸗ 
reichs vor Gaeta folgenden Commentar: Piemont 
bringt Frankreich neue Opfer (geſteht es doch die 
neueſte Opinione ſelbſt cin) und dies genügt, um 
für Oeſterreich die Eventualität eines Krieges mit 
Frankreich und Piemont ſehr nahe gerückt erſcheinen 
zu laſſen. Daß dem wirklich ſo ſei, beweiſt der 
Umſtand, daß Frankreich es nicht einmal der Mühe 
mehr werth hält, feine von Gaeta abberufene Flotte 
nach Toulon zurückkehren zu laſſen. Letztere geht 
in's Adriatiſche Meer, um ſich mit dem Schauplatz 
ihrer bevorſtehenden Wirkſamkeit auf den gehörigen 
Fuß der Vertrautheit zu ſetzen, und man weiß hier 
ganz genau die Bedeutung dieſer maritimen Maß- 
nahme Frankreichs zu ermeſſen. So wenig erfreulich 
ſich die Situation von dieſer Seite her für Defter- 
reich geſtaltet, ſo beruhigend iſt es zu erfahren, daß 
dasjenige was wir bereits jüngſt über die günſtigen 
Dispoſitionen des Berliner Cabinets für Oeſterreich 
angedeutet haben, ſeine volle Beſtätigung erhält. Es 
iſt gewiß, daß die Anweſenheit des Erzherzogs 
Ferdinand Max in Berlin, von wo er vorgeſtern 
hierher zurückgekehrt iſt, dazu beigetragen, die bereits 
vorherrſchend geweſene vortheilhafte Stimmung der 
preußiſchen hohen Regierungskreiſe zu kräftigen, und 
man darf es für ſicher betrachten, daß das Berliner 
Cabinet im Momente weſentlich darauf Bedacht 
nimmt, die preußiſchen Kammern einer Oeſterreich 
günſtigen Auffaſſung der venetianiſchen Frage geneigt 
zu machen. Von dieſen Verhältniſſen iſt man in 
Paris ganz genau informirt, und bemüht ſich durch 
Ausſtreuung erfundener Nachrichten über den Ab- 
ſchluß einer ⸗vöſterreich-preußiſchen Allianz den Saamen 
der Zwietracht und des Mißtrauens in Deutſchland 


zu ſäen, was aber hoffentlich an der baldigen Er- 


keuntniß der Tendenzen derartiger Manoeuvres ſchei⸗ 
tern wird. Uebrigens was noch nicht iſt, kann leicht wer⸗ 
den, und wenn zwiſchen Louis Napoleon und Cavour ein 
neuer Länderſchacher, (eine Schmach wäre es, wenn 
Europa ihn zugäbe) abgekartet iſt, ſo weiß Preußen 
was das Ende vom Liede werden ſoll, und wird 
demgemäß auch feine Vorſichtsmaßregeln und Einlei⸗ 
tungen treffen. — 

— In Nizza iſt man mit der gegenwärtigen (der 
franzöſiſchen) Regierung ſehr unzufrieden, und ſeit 
dem 1. Octbr. 1860 ſind ſchon 5378 Seelen nach 
Ligurien und Piemont ausgewandert. Viele Geſchäfts⸗ 
leute haben ihre Magazine geſchloſſen und ſind nach 
Genua übergeſiedelt. Die Fiſcher ſind wüthend gegen 
die Franzoſen, weil Geusd'armen ihre Netze zer- 


ſchnitten haben, deren Maſchen enger geweſen ſeien, 


als es das franzöſiſche Geſetz vorſchreibt. Blutige 
Händel zwiſchen Landleuten, Matroſen, Fiſchern und 
Gensd'armen oder Soldaten ſind an der Tagesord⸗ 
nung; zahlreiche Patrouillen durchziehen Nachts die 
Stadt, die Hafenwache, die ſonſt nur aus einem 
Unterofficier und 10 Mann beſtand, wird jetzt von 
einer ganzen Compagnie bezogen. 

— In Rom tragen gegenwärtig die Damen 


Tricoloreſchleifen, die in der Form eines Stiefels 


geſchlungen ſind. Die Polizeibeamten hatten Befehl 
erhalten, dieſe Schleifen überall zu entfernen; da aber 


die Damen dieſelben meiſtens als Buſenſchleifen tra- 
gen, ſo wurde dieſer Befehl, in Anbetracht, daß 
daraus ernſte Conflicte entſtehen könnten, 


wieder 
zurückgenommen. 


Paris, 12. Jan. Der Handel und die In⸗ 


duſtrie, die Finanzwelt und die politiſche ſind ein⸗ 


ſtimmig in ihrer beſorglichen Auffaſſung der nächſten 
Zukunft. Die Rüſtungen und ſonſtigen Vorbereitun⸗ 
gen, von welchen wir jeden Tag berichten hören und 
zu berichten haben, ſtimmen auch gerade nicht opti⸗ 
miſtiſch. Die folgende Thatſache mag ihrerſeits be⸗ 
zeugen, wie man hier von der Zukunft ſelbſt in 
offiziellen Kreiſen denkt. Eine Geſellſchaft von Capi⸗ 
taliſten, darunter auch mehrere Deputirte, gehen mit 
dem Gedanken um, eine Zweigbahn von Rheims 
nach Metz zu errichten. Da die Fonds für das 
Unternehmen nachweislich gedeckt find, begab ſich eher 
geſtern eine Deputation der Gründer, die anweſenden 
Mitglieder des geſetzgebenden Körpers an der Spitze, 


zu Hrn. Rouher, dem Arbeiten- und Bautenminiſter. 
Dieſer erklärte, er ſei dem Unternehmen ſehr günſtig 
und würde auch keinen Augenblick anſtehen, die ver⸗ 
langte Bewilligung zu ertheilen, wenn er nicht Zweifel 


über das Zeitgemäße des Unternehmens hegte. 


Als er das Erſtaunen der Herren ſah, fügte 
der Miniſter hinzu: „Ja ich frage mich, ob es 
an der Zeit ſei, ein ſolches Unternehmen zu begin⸗ 
nen; denn wer verbürgt Ihnen, daß wir nicht 
Krieg haben, noch ehe ein Monat vergeht?“ Ein 
ſolches Wort im Munde eines Miniſters und ge— 
ſprochen in Gegenwart mehrerer Miniſter kurz vor 
dem Beginne einer neuen Seſſion, muß immerhin 
zum Nachdenken einladen. Je größer unſere Beſorg— 
niſſe ſind, mit um ſo mehr Spannung ſieht man 
der Eröffnung der nächſten Seſſion und der Thron⸗ 


rede des Kaiſers Napoleon III. entgegen. Wie im 


Miniſterrathe von heute Morgen definitiv beſchloſſen 
wurde, ſoll die Eröffnung der Seſſion den 4. Febr. 
ſtattfinden. Der Senat wird am 22. Jan. zuſam⸗ 
mentreten, um ſeinen Senatsbeſchluß auszuarbeiten. 
Die liberale Agitation im Innern dauert fort, alle 
Parteien regen ſich und das Land iſt feſt entſchloſſen, 
von den in den Reformen vom 24. Nov. begründeten 
Freiheiten Gebrauch zu machen. Die Mitglieder der 
Oppoſition in der Legislative bereiten ſich ſehr zu 
Interpellationen vor und es wird deren geben von 
allen Farben und von jedem Caliber. Damit den 
erwarteten Debatten auch die äußerliche Feierlichkeit 
nicht fehle, ſoll auch die Tribüne, dieſe den Franzoſen 
ſo theure Inſtitution, wieder hergeſtellt werden; doch 
ſoll die vernünftige Neuerung eingeführt werden, daß 
man nur nach Belieben von derſelben Gebrauch 
macht. Das iſt ſehr gut und wird der Kürze der 
Debatte ſehr förderlich ſein. 

— Die Pariſer „Patrie“ vom 12tem berichtet 
gleichzeitig, nach einer aus Rom eingetroffenen De- 
peſche, daß am Morgen des 11. Jan. ſich nichts in 
der Situation Gaetas verändert habe; das Feuer 
der Belagerer wie das der Belagerten ſchwieg. In— 
zwiſchen lag das franzöſiſche Geſchwader noch auf 
der Rhede. Auch die Turiner „Opinione“ vom 
12. Jan. erklärt, daß die Feindſeligkeiten ſuspendirt 
ſeien, wenn Franz II. auch noch nicht den Waffen: 
ſtillſtand angenommen habe und die Unterhandlungen 
in dieſer Beziehung noch fortdauerten. Uebrigens 
meint die officiöſe Paxiſer Correſpondenz Havas vom 
12. Jan,, daß die neueſten Nachrichten aus Gaeta 
zu glauben geſtatteten, es ſei die von Franz II. an⸗ 
fänglich abgelehnte Annahme des Waffenſtillſtandes 
neuerdings wieder möglich geworden. 

Kopenhagen, Dienſtag, 15. Januar. Die 
„Berlinski Tidendi” meldet: Die Marinewerftar- 
beiten werden, ſoweit es die Witterung geſtattet, ener⸗ 
giſch betrieben. Ein proviſoriſches Geſetz iſt bevor⸗ 
ſtehend, was die Einberufung von 4000 Matroſen verfügt. 
London, 11. Jan, Die Kälte hält an und die 
Klagen über große Noth mehren ſich. Seit geſtern 
Nachmittag ſteht das Eis zwiſchen den Brücken feſt, 
ſo daß wir in wenigen Tagen vielleicht das ſeltene 
Schauſpiel erleben, die Themſe bei London Bridge 
feſt zugefroren zu ſehen. Heute dringt noch die 
Fluth mit Gewalt über die partielle Eisdecke und 


ſprengt fie an vielen Stellen, aber ſchon weit untere 


halb der Stadt iſt der Fluß kaum mehr fahrbar, und 
bei Woolwich kann kaum mehr ein Kriegsſchiff bis 
an die Werften gelangen. In den Parks aber dau⸗ 
ert das Spectakel fort. Des Morgens kommen die 
Mitglieder der Kaltwaſſerklubs, hauen Löcher ins Eis 
und ſpringen hinein; des Abends kommen die Mit⸗ 


glieder der Schlittſchuhläuferklubs und fallen natür- 
lich mitunter in die Löcher, die Jene gegraben haben. 


Ein Glück iſt's noch, daß weiter keine Eiſenbahnun⸗ 
fälle vorgekommen ſind, wohl aber iſt nachgewieſen 
worden, daß faſt fehlerfreie Stangen aus Schmiede- 
eiſen unter leichtem Drucke wie Glas entzweigeſprun⸗ 
gen ſind, daß die Schienen doch durch den ungewöhn⸗ 
lich hohen Kältegrad (812 R. unter Null) gelitten 


und zu den letzten Unfällen Veranlaſſung gegeben, 


haben mögen. - 

— Seit verwichener Nacht iſt hier und auch in 
anderen Gegenden des Landes, bis hinaus in York⸗ 
ſhire, gelindes Thauwetter eingetreten, das allgemein 
willkommen iſt. 
nicht nur den Verkehr gehemmt und unſägliche Noth 
erzeugt, ſondern auch die Sterblichkeit unter Menſchen 
und Thieren namhaft vermehrt. Was letztere betrifft, 
zeigte ſich ihre Wirkung am auffälligſten im hieſigen 
zoologiſchen Garten. Trotz aller Wärme Vorrichtun⸗ 
gen erlagen eine erkleckliche Anzahl von Affen, Anti⸗ 
lopen und Vögeln der ungewohnten Kälte. Auch der 
ſchöne nubiſche Löwe, der ſeit 12 Jahren eine Zierde 
der Sammlung geweſen war, wurde geſtern früh 
todt, ſteif und ſtarr, auf ſeinem Lager gefunden. 


Die Kälte der letzten Woche hat 


Offenbar hatte ihn die Kälte getödtet, denn noch am 
Abend zuvor war er munter und vollkommen geſund 
geweſen. f 
Petersburg, 9. Jan. Aus Anlaß des Todes 
des Königs von Preußen ſind folgende Verfügungen 
getroffen worden: Das Örenadier-Regiment Pernau, 
deſſen Chef der verſtorbene Monarch geweſen, nimmt 
den Namen „Pernau⸗Grenadier-Regiment des Königs 
Friedrich Wilhelm IV.“ an. Das Kaluga-Infanterie- 
Regiment des Prinz Regenten von Preußen heißt 
ortan „Kaluga - Infanterie- Regiment Sr. Maj. des 
Königs von Preußen“, ſo wie das Ifum Huſaren⸗ 
Regiment des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen 
„Huſaren-Regiment des Kronprinzen von Preußen“. 
— Ferner ſoll die ganze Armee während vier Wochen 
am linken Arm Trauer tragen, das Regiment Pernau 
aber während ſechs Wochen. In dieſer Zeit werden 
bei dem letztgenannten Regimente die militairiſchen 
Honneurs ohne Muſik und Trommelſchlag gemacht. 
—— —— — ö . — 


Berichtigung: 

Von der geſtern aus Berlin mitgetheilten Notiz, 
betreffend die, dem Herrn von Schleinitz von dem 
Herrn van Budberg zurückgeſandte Einlaßkarte zum 
Abgeordneten⸗Hauſe iſt durch Verſehen des Setzers 
folgender Schlußſatz zurückgeblieben: „Da ſich nicht 
vorausſehen läßt, daß der Freiherr von Schleinitz 
die permanente Karte dieſes Jahr wieder dem Baron 
von Budberg zuſendet, werden ſämmtliche ruſſiſche 
Geſandtſchaftsmitglieder des Zutritts zu den Kammern 
beraubt Fein — um des Grafen Dunten willen.“ 

! D. Red. 


Tokales und Provpinzielles. 
Danzig, den 17. Januar. 


— Aus einem in Hamburg eingetroffenen Briefe aus 
Hongkong vom 28. Nov. v. J. theilen die Hamb. Nachr. 
folgenden Auszug mit: „In einer der hieſigen Zeitungen, 
der „Daily Preſs“, fand ich vor einigen Tagen die irr⸗ 
thümliche Mittheilung, daß auch die preußiſche Fregatte 
„Thetis“ und ſogar mit Mann und Maus (all hands lost) 
berloren sein ſollte. Für den Fall, daß dieſe Nachricht 
in irgend eine andere Zeitung übergegangen ſein und 
nach Deutschland gelangen ſollte, will ich hiermit auf 
das Beſtimmteſte melden, daß dieſelbe unwahr und 
lediglich auf Verwechſelung mit dem Schooner „Frauen⸗ 
106%, den allerdings jetzt woht unzweifelhaft das Schicksal 
Fasel de beruht. Die „Thetis“ lag ruhig und ſicher im 

afen von Neddo und war ſelbſt die urſprüngliche Be⸗ 
ſtimmung, daß die Schiffe nach Nangaſacki ſegeln ſollten, 
wieder zurückgenommen. Ohne Zweifel werden übrigens 
directe Briefe von Neddo mit dieſer Poſt nach Preußen 
gelangen. Jedenfalls aber dürfen Sie beliebigen Gebrauch 
von dieſer Mittheilung machen, falls irgendwie eine ſolche 
Nachricht dort an die Oeffentlichkeit gelangen ſollte. Die 
mit dem „Frauenlob“ im ſelben Typhoon verlorene eng⸗ 
liſche Kriegsbrigg war die „Camilla“ von 16 Kanonen 
und 240 Mann Beſatzung.“ 

— Fran Director Dibbern hat die morgende Auf⸗ 
führung des „Orpheus in der Unterwelt“ zur Benefiz⸗ 
Vorſtellung des Hrn. Wer ner bewilligt. 

— Morgen wird Hr. Ad. Straßburger im Gewerbe⸗ 
Verein eine Vorſtelluug der modernen Magie geben. 

— — des in der vergangenen Nacht geweſenen 
heftigen neewehens iſt der heutige Schnellzug bis 
zum Schluſſe unſeres Blattes (3 Uhr Nachmittags) noch 
nicht angekommen. Es konnten deshalb die neueſten 
Nachrichten nicht mehr aufgenommen werden. 

Königsberg. Dem Vernehmen nach iſt zum 
Rektor der Univerſität für das nächſte Univerſitätsjahr 
der Geh. Rath Prof. Dr. Roſenkranz gewählt worden. 


Von der ruſſiſchen Grenze. Daß in Kowno 
und in ſeiner Umgegend in Rußland die Rinderpeſt in 
rapider Weiſe ausgebrochen, iſt leider eine feſtgeſtellte 
Thatſache, und nach dem, was man darüber hört, nimmt 
man in Rußland die Sache leichter, als zu rechtfertigen 
iſt. Nach Kowno iſt die Krankbeit auch nur durch 
padoliſches Schlachtvieh eingeſchleppt, indem der dortige 
lokale Viehſtand für das durch die Eiſenbahn⸗Arbeiter 2. 
ſehr vermehrte Conſum ſchon ſeit lange unzureichend 
war und aus Podolien ergänzt werden mußte. 
notoriſch, daß in dieſer Viehrace die Seuche ſtets epi⸗ 
demiſch auftritt und die Heerden beinahe jährlich decimirt, 
ſo iſt nur zu bedauern, daß die Ruſſiſchen Behörden für 
dergleichen Einführungen keine Quarantaine : Anſtalten 
ins Leben rufen, und dadurch den Landbeſitzern ent⸗ 
ſprechende Garantien bieten. An ſo etwas denkt aber 
Niemand, und die Sache wird als eine unabweisliche 
Plage behandelt. — 


Stadt-Theater. 


Zum Benefiz des Herrn Röſicke 


ing geſtern 


Arthur Müllers neues mit einem Na ſpiel ausge⸗. 


ſtattetes Stück: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ zum 
erſten Male auf dem hieſigen Stadt⸗Theater in Scene. 
Der hiſtoriſche Stoff deſſelben ſteht in Beziehung zu 
unſerer vaterläudiſchen Geſchichte. Es umfaßt dieſer 
nämtich die Kämpfe, in Folge deren die Salzburger, 
welche unter Friedrich Wilhelm J. in Preußen ein Aſyl 
er den heimathlichen Boden verlaſſen mußten. Das 

achſpiel, welches die eigentliche Löjung, des hiſtoriſch und 
dramatiſch geſchürzten Knotens des Stückes und die ins 
Leben getretene Verföhnung enthält, hat ſogar preußiſchen 
Grund und Boden ſelbſt — ein Dorf bei Inſterburg — 
zum Schauplatz und führt uns Friedrich Wilhelm 1. und 


Da es“ 


den Kronprinzen Friedrich vor, der ſpäter auf dem Throne 
der glänzendſte Stern unſeres Vaterlandes geworden. 
Trotzdem kann das Stück, wie es zuweilen geſchieht, nicht 
ein vaterländiſches im ſtrengen Sinne des Wortes ge⸗ 
nannt werden. Es gehört in ſeinem Kern der allge⸗ 
meinen Geſchichte der neueren Zeit an, welche die, mit 
der Reformation ins Leben getretenen gewaltigen, auf 
allen Gebieten unſerer Tage ſichtbaren Prinzipienkämpfe 
zu ihrem Inhalte hat. Dieſe Principien hat der Ver⸗ 
faſſer in dem Biſchof von Salzburg und dem Bauer und 
Schmied Stuhllebner von Hüttau zu perſonificiren ver⸗ 
ſucht. Leider iſt ihm der Verſuch nicht gelungen. Der 
Biſchof, welcher das Prinzip des Katholieismus vertritt, 
iſt ein in ſich hohler, nichtiger Charakter, der durch das, 
was er ſpricht, durchaus nicht die Berechtigung einer drama⸗ 
tiſchen Perſon hat und den wir deßhalb in dem Schau⸗ 
ſpiel lieber gehen, als kommen ſehen. Der Katholicismus 
iſt eine ſo vollendete Arbeit des berechnenden Verſtandes 
ein ſo fein ausgeſponnenes Syſtem, daß er weder 1 
einige moderne beliebte Phraſen repräſentirt, noch dur 
ſolche eine Niederlage erleiden kann. Der von Herrn 
Arthur Müller gezeichnete Biſchof iſt nicht identiſch 
mit der welthiſtoriſchen Bedeutung des Katholicismus; 
er weiß nichts von dem Prinzip, welches er vertritt und 
hat keine andern Eigenſchaften als die, welche den erſten 
beſten ungebildeten Katholiken, der in der Blindheit des 
Fanatismus lebt, kennzeichnen. Der Sieg über einen ſolchen 
Charakter kann deßhalb auch nicht ein großer und gewal⸗ 
tiger Triumph des Geiſtes ſein. Daraus ſchon ergiebt ſich, 
was es mit dem Character des Rupert Stuhllebner, welcher 
in dem Arthur Muller'ſchen Stück das Prinzip des Prote⸗ 
ſtantismus zu vertreten auserſehen, auf ſich hat. Der⸗ 
ſelbe bewegt ſich ebenfalls nur in banalen Phraſen, 
führt den raiſonnirenden Verſtand in das Feld und hat 
keine Ahnung von der Siegesgewalt des neuen Prinzips, 
welches er auf ſeine Fahne geſchrieben. Es fehlt ihm die 
Glaubenstiefe, aus welchem der helle Jubel ſich erſchwingt, 
um wie im Triumphgeſang das Thor der neuen Zeit zu 
öffnen. Rupert Stuhllebner iſt ein äußerſt verſtändiger 
Mann. Das iſt der Biſchof auch. Was unterſcheidet 
denn nun dieſen von jenem? — Eigentlich Nichts! — 
denn die einzelnen Ausſprüche der Rohheit, mit denen 
Stuhllebner um ſich wirft, wird man doch durchaus nicht 
für die Kraftäußerung des friſchen und fröhlichen Glau⸗ 
bens anſehen, welcher dem Fanatismus des 77 als 
Gegengewicht zu dienen vermöchten, und Thaten, die in 
die Wageſchaale fallen könnten, um abſtracte Theorien 
und eine inhaltsloſe Form zu zerſtören, vollbringt der 
— Schmied auch nicht. So fehlt dem neuen Stück 
zes Hrn. Arthur Müller der wirkliche dramgtiſche Gegen⸗ 
ſatz, während auch alle anderen Figuren deſſelben, welche 
Ausflüſſe der benannten beiden Hauptperſonen ſind, kein 
wahres dramatiſches Leben haben. Der größte Fehler 
des Stückes iſt aber die zu ſehr in's Breite getretene 
Moralpredigt, welche jeden poetiſchen Eindruck zerſtört. 
Es iſt überhaupt immer das Schlimmſte für ein Drama, 
wenn es zu doctrinär und moraliſch ſein will. Die 
großen Lehren und die Moral müſſen ſich aus dem 
Gang der Handlung von ſelbſt ergeben, aber die han⸗ 
delnden Perſonen dürfen ſie nicht immerwährend im 
Munde führen und wie ſaures Bier ausbieten. Läugnen 
läßt ſich jedoch keinesweges, daß Hr. Arthur Müller auch 
in dieſem Stück ein ſehr ſchätzenswerthes Talent bekundet, 
und wir haben in Bezug auf daſſelbe keinen dringenderen 
Wunſch, als daß es nicht von der modernen Zeitungs⸗ 
phraſe, die in ſeinem Gemüth über alle Maßen wuchert, 
erſtickt werden möchte. Die Darſtellung, welche ſein Stück 
geſtern auf unſerem Theater erfuhr, war durch großen 
Fleiß der Darſteller ausgezeichnet. Frau Dibbern, 
welche einen älteren Character, die Frau Magdalene 
Stuhllebner, zu geben hatte, löſte auch dieſe Aufgabe 
mit einer ſchauſpieleriſchen. Virtuoſität, die ihres 
t. Desert Künſtlerin charakteriſirte nicht 
nur vortrefflich, ſondern ſtattete auch ihre Leiſtung mit 
einem ſeeliſchen Leben aus, welches in allen Zuſchauern 
die innerſte Theilnahme erweckte. Ein Meiſterſtück der 
Darſtellungskunſt lieferte auch Herr Rö ſicke als Frhr. 
v. Dankelmann, indem er dieſen Charakter äußerſt 
chevalleresk gab und dabei zugleich die ächte preußiſche 
Soldatenehre hervorleuchten ließ. Von den übrigen 
Darſtellern, die alle ihre Schuldigkeit thaten, verdient 
Herr Be der als Andreas Stuhllebner eine beſondere 
Erwähnung, weil er ſeine Aufgabe nicht nur mit jugend⸗ 
lichem Feuer, ſondern auch mit künſtleriſchem Vewußt 
ſein löſte. Schließlich bemerken wir, daß das Haus ſehr 
zahlreich beſucht war und einen ſchönen Beweis lieferte 
für die Beliebtheit, deren ſich Herr Röſicke an hieſigem 
Orte erfreut. 


Die Getrennten. 
Novelle von Theodor Mügge. 


—' 


(Fortſetzung.) 

Dahl ſchwieg einige Minuten lang. Er hielt 
die Heftigkeit ſeiner Empfindungen gewaltſam zurück 
und kämpfte ſie nieder. — Du biſt, begann er dann, 
wie Frauen ſind, vom Nächſten angeregt und vom 
Schein ergriffen, aber ſiehſt Du nicht den Plan, der 
dabei zu Grunde liegt? a / 

Du glaubſt, Seiler würde es wagen, Dich zu 
täuſchen, und eine ganze Geſchichte erfinden? 

O, nein! fuhr Dahl fort, er hat nichts erfunden, 
denn ich weiß von anderer Seite, daß man mich 
wohl durch einen Titel oder eine Beförderung auf 
immer unſchädlich machen möchte; aber Seiler weiß 
recht gut, daß ich nie mich ſo verächtlich vernichten 
laſſe. Dennoch hat er die Sache betrieben, ſich zum 
Vermittler angeboten, den Onkel hinein gezogen, ihm 
mit ſeinem ſüßen Eifer den Kopf gefüllt, bis der 
alte Mann überzeugt war, ich müſſe die ausgeſtreckte 


1 


Hand der Regierung ergreifen, oder ich ſei nicht 
werth, von ihm noch angeſehen zu werden. — So 
hat er es gut ausgeſonnen und glücklich zu Ende 
geführt, denn der Bruch mit dem Onkel iſt ſo voll⸗ 
ſtändig, wie er fein kann- a! 

Der Wagen hielt und beide Gatten trateu ſchwei— 
gend ins Haus, aber ſchon auf der Treppe kam die 
Dienerin ihnen mit ängſtlichem Geſicht entgegen und 
berichtete, daß das Kind ſehr unruhig ſei, erhitzt und 
ſchreiend im Bette liege und kein Mittel es ſtill 
machen könne. 

In wachſender Angſt wollte Clara dem Mädchen 
folgen, aber Dahl hielt ſie zurück. 

Du biſt naß und erſchöpft, ſagte er, Du darfſt 
nicht eher zu dem Kinde, biſt Du Dich umgekleidet 
haſt und warm biſt. Deine Gegenwart kann auch 
wenig helfen, ſo lange kein Arzt da iſt. Beruhige 
Dich, ich will ſogleich alle Anſtalten treffen, die 
noth thun. 

Nur widerſtrebend war die junge Frau zu be— 
wegen, dem Rathe Gehör zu geben. Dahl fandte 
Boten aus nach zwei Aerzten, um wenigſtens eines 
gewiß zu ſein, dann begab er ſich zu dem kleinen 
Kranken, der in heftiger Fieberhitze lag und ihm die 
Aermchen bittend entgegenſtreckte. Die rothe gefleckte 
Stirn und der heiße kurze Athem machten den Vater 
aufs Aeußerſte beſorgt, aber er wagte nicht, ſeine 
Vermuthungen zu äußern, als Clara in höchſter 
Aufregung mütterlicher Liebe das Kind in ihre Arme 
ſchloß, es mit Küſſen und Thränen bedeckte und mit 
zärtlichen Namen überhäufte. 

Laß ihn, ich bitte Dich, ſagte er endlich, ſie von 
dem Bettchen halb gewaltſam aufrichtend. Du vermehrſt 
ſeine Unruhe und ſein Fieber. 

Ach! wie er glüht, rief fie, wie ſeine Augen ſtarr 
blicken, er ſtirbt! 

Dahl führte fie fort und ſagte leiſe: Du könnteſt 
es dahin bringen, wenn Du mit Deinem Geſchrei 
ihn ängſtigſt. N 

Es iſt alſo Gefahr? fragte ſie entſetzt. 

Ich weiß es nicht, aber es kann gefährlich werden. 

Eine Stunde verging, ehe der Arzt erſchien; 
ſolche Stunden ſind Ewigkeiten. Clara eilte dem 
Manne entgegen, auf welchem alle Hoffnung ruht, und 
an deſſen Lippen Troſt und Elend hängen, und ſagte 
mit zitternder Stimme: Gott ſei Dank, daß ich Sie 
ſehe, Herr Doctor; Rudolph iſt plötzlich erkrankt, 
o! ſagen Sie mir, daß ich nichts zu fürchten habe. 

Der Arzt trat an das Bett, wandte ſich dann 
zu Dahl und erklärte, daß es Scharlachfrieſel ſei. 
— Ich wollte, Sie hätten mich eher rufen laſſen, 
meinte er dann, wahrſcheinlich würden wir es leichter 
haben. — Das Kind muß den Tag über ſchon un⸗ 
wohl geweſen fein, jetzt iſt die Entzündung einge— 
treten, ein Zeichen, daß der Verlauf der Krankheit 
ein ungeſtümer ſein wird. 

Ich wollte gleich nach Mittag zu Ihnen ſchicken, 
aber mein Mann hielt mich ab, erwiederte Clara, 
indem ſie einen zürnenden Blick auf Dahl warf. — 
Das find nun die Quängeleien, das iſt meine über⸗ 
mäßige, beluſtigende Aengſtlichkeit. 

Ich konnte unmöglich denken, Doctor, daß der 
unbedeutende Anſchein einen ſo ernſten Hintergrund 
hatte, ſagte Dahl gewaltſam lächelnd, und Sie kennen 
die Frauen, mau muß ihren ewigen Befürchtungen 
Einhalt thun. 

Der Arzt ſchnitt den häuslichen Zwiſt, den er 
bemerkte, mit der Erklärung ab, daß allerdings 
Niemand ſofort nach dem Arzt laufen müſſe, wenn 
ein Kind ſich unruhig zeige, und Dahl im vollen 
Rechte geweſen ſei; aber keine Regel ohne Ausnahme, 
und diesmal ſei wirklich eine ſolche vorhanden. — 
Er verſchrieb Arzenei, eiskalte Umſchläge um Hals 
und Kopf, und ſchied endlich mit dem Troſt, daß 
die Fieberglut gedämpft und überwältigt werden würde. 

Eine unruhige, angſtvolle Nacht ging langſam 
hin. Clara wollte Alles ſelbſt machen, ſie war 
durch keine Vorſtellungen aus dem Zimmer zu ent⸗ 
fernen, das kalt und luftig gehalten werden mußte. 
Die Mutterſorge um den kranken Liebling machte ſie 
jedoch nicht verſöhnlicher gegen den Gatten, der mit 
muſterhafter Geduld alle die kleinen Kränkungen er— 
trug, die ſie ihm zürnend zuwandte. 

Zu dem Schmerz über den offenen Aus bruch der 
Feindſchaft mit ihrer Familie, herbeigeführt durch 
Dahls ſtarren und hochmüthigen Character, kam nun 
noch die Krankheit des Kindes, deren gefährliches, 
raſches Fortſchreiten ſie ihm ebenfalls Schuld gab. 
Seine ruhigen, freundlichen Annäherungsverſuche 
wurden mit kurzen Worten abgewieſen oder fanden 
gar keine Erwiederung; einige milde Bemerkungen, 
die verſöhnen und aufmerkſam machen ſollten, brachten 
bittere Antworten hervor, bis endlich, als Clara er⸗ 


klärte, was auch geſchehen möge, überall erkenne fie 
nur in ihm die Urſache des Unglücks, das ſie ver⸗ 
folge — er aufſtand und ſchweigend das Zimmer 
verließ. (Fortſetzung folgt.) 


Hermiſchtes. 


* Ein Muhamedauer, Namens Mohammed 
Lamate, führt in der „Times“ bittere Klage dar⸗ 
über, daß in der Nachbildung der Alhambra im 
Kryſtallpallaſt der Name Allahs auf der Schwelle 
eingegraben ſei. Der mauriſche Geſandte und alle 
in London lebenden Muhamedaner ſeien über dieſe 
Entweihung des göttlichen Namens entrüſtet, denn 
welcher wahre Verehrer würde den Namen Gottes 
auf den Fußboden ſchreiben, daß die Leute darauf 
treten! Der fromme Muhamedaner muß ſich indeß 
von Oven Bues, der den Bau des Kryſtallpalaſtes 
geleitet hat, eine Zurechtweiſung gefallen laſſen. 
Dieſer bemerkt nämlich, ebenfalls in der „Times“, 
daß er den Fußboden der Alhambra in Spanien 
genau nachgebildet habe, daß jener Spruch auch dort 
in die gebrannten Steine des Fußbodens im Haupt⸗ 
ſaal eingebrannt ſei, und daß die Mauren damals 
die Satzungen des Korans viel weniger ſtreng als 
die heutigen Muhamedaner beobachteten, was ſchon 
daraus hervorgehe, daß ſie in der „Halle der Ge— 
rechtigkeit“ (in der Alhambra) marmorne Löwenbilder 
aufſtellten und die Wände mit Malereien ſchmückten. 


* In dem Thurgauer Ort Salenſtein, wo 
Louis Napoleon bekanntlich ſchweizer Bürger geworden 
iſt, hat der betreffende Beamte den Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen bei der Volkszählung als „momentan ab⸗ 
weſend“ verzeichnet. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 
zu Danzig. 


2 Varometer⸗Höhe Thermo. 27 

3 3 n imzreien Wind und Wetter. 
5 8 Par. Linien. U. Neaum 7 2 

179 333,19 — 1,4 WNW. anhaltender Sturm, 


dick mit Schneebühen. 


12 333,23 | 0% WNW. ſtürmiſch, dicke Luft. 


Kirchliche Nachrichten 


vom 7. bis zum 13. Januar: 


Königl. Kapelle. Getauft: 2 uneh. Kinder. 
Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Ed. Ad. Krell mit 
Anna Catharina Selke. Gutsbeſitzer Joh. Rutz zu 
Oſußnica mit Emilie Amalie Klemp. 
Geſtorben: Gymnaſiaft Aug. Ed. Mzaurek, 19 J. 
5 M., Lungenſchwindſucht. 
St. Nicolai. Getauft: Arb. Zienoff Zwillinge 
Roſalie Auguſte u. Robert Auguſt. 3 unehel. Kinder. 
Auf 8 eboten: Arb. Dav. Martens mit Wwe. Helene 
Grocholl geb. Tankowski. Böttchergeſ. Alex. Jul. Jantz 
mit Wwe. Caroline Tokarski se. Dlegowent. 
Geſtorben: Bäckergeſ. Ludw. Petzkowski, 18 J., 
Schwindſucht. Knecht Joh. Febran, 40 J., Lungen 
lähmung. Arb. Specht Sohn Auguſt Wilhelm, 6 J., 
Halsbräune. 
Karmeliter. 
Münſterwalde Sohn 
Sohn Hugo Oskar. 2 


Auguſt Friedrich. 5 ; 3 
Aufgeboten: Arb. Gottfr. Gerlach mit Euphroſine 
Weyher. Zimmergeſell Carl Frdr. Grabowski mit 
Caroline Jantzen. : 
Geſtorben: Schloſſergeſ. Teſchner Tochter Johanna 
Maria, 2 M. 18 T., Oeifluß. Arb.⸗Wwe. Veronieg 
Dorothea Groß geb. König, 66 J., Schwindſucht. 


St. Brigitta Getauft: Bürſtenmachergeſell 


Getauft: Schiffer Glowacki aus 
oſeph Franz. rbeiter Litzbarski 
rbelter Dietrich Sohn Johann 


Segler Tochter Clara Auguſte Agnes. 2 uneh. Kinder. 
Aufgeboten: Keine. 8 
Geſtorben: Schuhmachermſtr. Dreſewski, 78 J, 
Altersſchwäche. 
Courſe zu Danzig am 17. Januar: 
Brief Geld gem 
London 3 M. Thlr. — 6.17 — 
Hamburg 2 M. 149% — 14% 
Amſterdam 2 M. 10%. — — 
r ee 08 — — 
Staatsſchuldſcheine 3 . 86 — 86 
Weſtpr. Pandbriefe 3% / 83 — — 
do. J DB nt 
Rentenbriefe 417 94 — — 
Producten- Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 17. Januar. 

Weizen, 38 Laſt, 130pfd. fl. 594—606, 127.28, 127 pfd. 
fl. 575-585, — * . fl. 560, 121pfd. fl. 480—500. 

Roggen, 15 Laſt, 115pfd. fl. 327, 121 22pfd. fl. 339, 
124pfd. fl. 342 pr. 125pfd. 

Gerſte, 14 Laſt, gr. 110, 109, 110pfd. fl. 315—315, 
104pfd. fl. 291. 

Erbſen w., 27 Laſt, fl. 330, 345, 348, 363—366. 

Bohnen, 2 ½ Laſt, fl. 384. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 16. Januar. 
Weizen 120 —134pfd. 70-102 % Sgr. 
Eg en 125pfd. 53—56 Sgr. 
Er fen 50—60 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 40 —55 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22—.29 Sgr. 
Spiritus 21%, à 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Königsberg, 16. Jan. Weizen 80—98 Sgr. 
Roggen 48 —55 Sgr. 5 
Gerſte, große u. kleine 35—50 Sgr. 

Hafer 20—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 60-65 Sgr. graue 60—70 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Der Kaiſerl. Ruſſiſche Garde-Lieut. a. D. Hr. 
Tſcherewin a. Moskau. Hr. Gutsbeſitzer Oberfeld a. 
Czopelken. Hr. Fabrikant Allihn a. Mühlhauſen. Die 
Hrn. Kaufleute Klau u. Tayon a. Paris, Samuel a. 
Hannover, Seefeldt a. Magdeburg, Leſſer a. Berlin u. 
Schindowski a. Königsberg. 

; Hotel de Berlin: 

Der Kaiſerl. Ruſſ. Beamte Hr. v. Spaſſey a. 
Petersburg. Hr. Rittergutsbeſitzer v. Driarkowski a. 
Warſchau. Hr. Rentier v. Driarkowski a. Myslowttz. 
Hr. Fabrikbeſitzer v. Haſſenſtein a. Kowno. Hr. Kfm. 
Lebrecht a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 2 

Hr. Forſtverwalter Hey a. Berkenſtein. Hr. Patti» 
kulier Leiſt a. Stettin. Hr. Lehrer Löffladt n. Gattin 
a. Frankfurt a. M. Die Hrn. Kaufleute Brühl a. Kö⸗ 
nigsberg, Schöning a. Erfurt, Krauſe a. Breslau und 
Abelsdorf a. Berlin. 

Walter's Hotel: i 

Die Hrn. Kaufleute Roſenberg a. mee Horn 
a. Berlin, Haberlandt a. Stettin, Haagen a. Elbing u. 
Taſchenberg u. Argo a. Chemnitz. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Sarcander g. Stettin. Hr. 
Oberlehrer Dr. Schöttler n. Gattin a. Berlin. Die Hrn. 
Kaufleute Lilliput a. Leipzig, Dirckſen a. Coblenz und 
Kurth a. Merſeburg. 

Deutſches Haus; 

Die Hrn. Kaufleute Müller a. Briefen, Wolf a. 
Bromberg und Burneleit a. Berlin. Hr. Rentier Halmann 
a. Berlin. Die Hrn. Gutsbeſitzer Hinz a. Gollub und 
Kaminzki a. Graudenz. 


e e e an mg. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 8 


3 Nach Zurückziehung der Bilder von de Biefve 8 
und Menzel iſt neben andern ausgeſtellt das inter⸗ 
eſſante, dem Verein für hiſtoriſche . gehörende N 
2 Bild von Schmitz in Düſſeldorf: „Der Biſchof F. 
Johann von Speyer vertheidigt die Juden zur 
K Zeit des erſten Kreuzzuges“. 
4 Die Ausſtellung wird Sonntag, den 27. Jan., 
8 Nachmittags 4 Uhr, unfehlbar geſchloſſen. 


Danzig, den 17. Januar 1861. 
Der Vorſtand des Kunſt⸗ Vereins. 
A. v. Duisburg. J. S. Sto ddart. 
& C. G. Panzer. 5 
werber 
Durch praktiſche Verbeſſerungen meiner 
eig Bin ich im Stande die mir übergebenen 
trohhüte eben ſo gut zu waſchen und zu 
färben als die Berliner Strohhutfabrikanten, 
vorzüglich wenn mir ſolche, wie Denen, recht⸗ 
zeitig zugehen. Modeuhüte liegen zur gefäl⸗ 
ligen n ficht des ſich dafür intereffirenden 
Publikums. 7 
uguſt Hoffmann, Strohhutfabrik, 
Heil. Geiſtgaſſe No. 26, 
neben der Apotheke. 


— — --.—— — — — 

Eine Gouvernante ſucht bei 1 oder 2 Kindern 
eine Stelle. Adreſſen unter K. werden in der Expedition 
dieſes Blattes erbeten. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Freitag, den 18. Januar. (Abonnetnent suspendu 
Benefiz des Regiſſeurs Herrn Werner. . 
Zum vierten Male: 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Acten von Hector Cremieux. Muſik 
Cr von 3. Offenbach; \ 
505 Halen der Gelen car en oer Tänze werden von 
3 änzer⸗Geſellſchaft des H + 
endgeriben z ſchaft des Herrn v. Pasqualis 
Sonnabend, den 19. Jan. (4. Abonnement Nr. 14.) 
weiten Male: 


9 Zum 
Ein Blatt Papier. 
Luſtſpiel in 3 Acten nach d. Franzöſiſchev frei bearbeitet 
von Th. Goßmann. 
Hierauf: 
Tanzdivertiſſement, 
ausgeführt von der Ballettänzergeſellſchaft 

des Hrn. v. Fasqualis. 


Hötel Deutsches Haus. 


Letzte EN 
Woche. 
Reimers 
anatomiſches und 
ethnologiſches 


MUSEUM 
aus London, beſtehend in 
500 Präparaten des menſchlichen 
Körpers, 
von den erſten Künſtlern Europa's 
ver fertigt. 
Täglich für Herren geöffnet von 10 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends. 
Entree 5 Sgr. a 
Dienſtag u. Freitag von Nachmittag 
2 Uhr an ausſchließlich für Damen. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 
au Damentagen von einer Dame. 


Radicale Heilung der Brüche, 


oder: Abhandlung über Brüche und Vorfälle nebſt 
Angabe eines neuen unfehlbaren Mittels, wodurch ſie 
radical geheilt und Bruchbänder unnütz gemacht werden. 
Von Peter Simon. Aus dem Franzöſiſchen. 
Sechste Auflage. Preis 20 Sgr. 

Dem Verfaſſer des vorliegenden Werkes iſt es 
endlich gelungen, die Heilung der Brüche, die früher ohne 
eine ſchmerzhafte und A a Operation unmöglich 
war, durch ein Mittel, welches alle Bruchbänder unnöthig 
macht, binnen Kurzem radical zu heilen. Der Erfolg 
dieſes Mittels wird nicht nur durch die gerichtlich be⸗ 
glaubigten Zeugniſſe, ſondern auch durch die binnen 
6 Monaten vergriffene Auflage von 5000 Exemplaren 
bewieſen. 


Leon Suumier, Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt 38. 


— — ͤ —2gẽ—— mn 2 — 
Ar Meiue Hühnerhündin, weiß mit braunen 
Flecken, verſehen mit einem Halsbande, an 


welchem meine Adreſſe als auch die ſtädtiſche 

Hundemarke befeſtigt, iſt mir abhanden ge⸗ 
kommen. Der Wiederbriuger enthält eine entſprechende 
Belohnung. Vor dem Ankaufe wird gewarnt. 

Otto de le Roi, Brodbänkengaſſe 42. 


r EITEN Sn ebene 
Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha. 


Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank f. D. zu Gotha wird dieſelbe nach vorläufiger 


Berechnung 1— Theilnehmern für 1860 


ihrer Prämien-Einlagen als Erſparniß zurückgeben. 


ca. 75 Procent 


Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, jo wie der vollſtändige Rechnungs⸗ 


abſchluß derſelben für 1860 wird, wie gewöhnlich, 


zu Anfang Mai d. J. erfolgen. 


Zur Annahme von Verficherungen für die Feuerverſicherungsbant bin ich jederzeit bereit. 


Danzig, den 7. Januar 1861. 


weiß 


Theaterperſpeetive in allen Größen, 
welche vorzüglich gut ziehen, mit ſtarker Vergrößerung, 
mit feinen achromatiſchen Objeetiven, mit 6, 8 U. 12 Gläſern, 
nach neueſter Conſtruetion, von 24 Sgr. bis 
ſo wie gut ziehende Fernröhre, 
Fernröhre, alle Sorten feine Conſervations⸗Brillen und Wugengiäfer in 
und azurblau, gegen das Blenden des Sonnen Schnee, 


C. F. Pannenberg. 
Comtoir: Neugarten No. 17. 


30 Sgr. pro Stück, 
See und Marin» Macht: 


Gas- u. Kerzen 


lichts nach augenärztlicher Verordnung für turz⸗, weite, ſchwachſevende u. kranke Mugen, feine 
Lorgnetten, Lorgnongs, Lupen, Leſer u. Panorama-Gläſer. 


Brillen⸗Bedürftigen, welche ſich mir anvertrauen, werde ich, nachdem das Auge von mir unter⸗ 
ſucht iſt, eine genau paſſende Brille wählen, welche wohlthuend auf das Auge wirkt. Außerdem noch viele andere 
optiſche, meteorologiſche und mathematiſche Inſtrumente mehr. 


| C. Müller, Opiicus Zovengafie am Parthofe, 
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


